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Führung Schloss Hallwyl, Erwachsene, 60 Minuten











SC/14. Mai 2009

Ausschrieb: Schloss Hallwyl war seit seinem Ursprung um 1200 in Familienbesitz. Auf diesem Rundgang lernen Sie Frauen und Männer aus der Familie von Hallwyl kennen und erfahren, wie sich ihr Stammsitz im Lauf der Jahrhunderte verändert hat. Begegnen Sie Burkard III. mit seinem Arzneibuch, Franziska Romana und ihren drei Söhnen; aber auch den Bauern und Handwerker, die rund ums Schloss für die von Hallwyler tätig waren.

	Ort
	Zeit
	Thema
	Inhalt

	Schlosshof
	5 Min.
	Geschichte von Schloss und Familie von Hallwyl

Heutiger Status

Gebäude benennen 

Dauerausstellung

Überblick zur bevorstehenden Führung, evtl. Personen auf der Rondelle zeigen
	- Begrüssung. Mundart/Hochdeutsch? Vorstellen: Name, Funktion

- Wasserschloss am Ausfluss des Hallwilersees

- Stammsitz der Familie von Hallwyl seit 800 Jahren

- Seit 1994 Staatsbesitz, seit 2007 Teil des Museums Aargau (Lenzburg, Habsburg, Klosterkirche Königsfelden, Historische Sammlungen Egliswil)

- Vorderes Schloss, Kornhaus, ehemalige Scheune mit Café; Hinteres Schloss; jenseits der Strasse: Mühle und Mühlenscheune (Neubau)

- Alltag einer kleinadligen Familie, vorgestellt am Beispiel einzelner Personen, vom Mittelalter bis in die Moderne. 

Im Hinteren Schloss zwei Männern aus der Familie von Hallwyl aus dem ausgehenden Mittelalter/früher Neuzeit begegnen: Johans I, 14. Jh., Burkhard III, 16. Jh., im Vorderen Schloss zwei Frauen: Franziska Romana, zur Gründungszeit des Kantons Aargau um 1800, Wilhelmina, die für das heutige Schlossmuseum die Weichen stellte, gestorben 1930



	Wohnturm
	5 Min. 
	Wohnturm als Ursprung des Schlosses

Tafel mit Rekonstruktion
	- Mauern des Wohnturms sind der älteste Teil des Schlosses, erbaut Ende 12. Jh. 

- Beim Betreten auf Mauerdicke achten: über drei Meter. Mauer aus Findlingen (Megalithmauer).

- Vor 200 Jahren wurde die ursprünglich etwa 18 m hohe Mauer bis auf den heutigen Rest abgebrochen, weil der Turm einzustürzen drohte.

- Eingang ursprünglich im ersten Stock. Trockengraben auf drei Seiten, auf der vierten Aabach

- Vermutlich ehemals vier Stockwerke mit je einem Raum. Im Eingangsraum im ersten Stock Küche mit offenem Kaminfeuer. Im Keller Lagerraum für Vorräte. 

Die Mauerreste auf dem Boden zeigen frühere Raumaufteilungen an. 

Zuoberst Schlafkammer: Eltern, Kinder, Gesinde schliefen im gleichen Raum.

- Als Fenster nur kleine Schlitze ohne Scheiben. Im Winter mit Holzläden oder Fellen verschlossen. Einfühlen: ungemütlich, kalt, düster.

Als die Hallwyler an Einfluss gewannen, war der karge Wohnturm nicht mehr standesgemäss: Bau des Palas’, heutiges Hinteres Schloss. 



	Hinteres Schloss

1. Stock, Schalten und Walten, runder Tisch
	5 Min. 
	Ständegesellschaft im Mittelalter: Adel, Klerus, Bauern (und Bürger)

Evtl. auf Kleidung hinweisen
	- Die mittelalterliche Gesellschaft gliedert sich in drei Stände: Adel, Geistliche, Bauern (und Bürger) (Wehrstand, Lehrstand und Nährstand). 

- Neun von zehn Menschen waren Bauern. Sie zahlten den Adligen und Geistlichen Abgaben und arbeiteten für sie auf ihrem Land. Im Gegenzug wurden sie beschützt. 

- Die Menschen des selben Standes waren keineswegs gleich: es gab viele arme und wenige reiche Bauern, mächtige Fürsten und kleine Adlige, die sich allein aufgrund ihrer Herkunft von Nichtadligen unterschieden. Bürger und Bauern konnten im Ausnahmefall reicher sein als Adlige. 

- Viele Leute zogen umher als Bettler und Vaganten.

- Das Ständemodell war eine theoretische Idee von Geistlichen. Die Realität war komplizierter. Herrschaft und Knechtschaft prägten die Gesellschaft stark, ebenso der Gegensatz Klerus – Laie.

Kleider des Adligen: Untergewand (Wams) aus grüner Wolle, Überrock (Schecke) aus grün-goldenem Brokat mit dicht besetzten Knöpfen, Mantel (Heuke) und Mütze aus rotem Samt. Bauer: Untergewand aus Leinen, Rock aus Wolle, Kappe aus Filz.



	Hinteres Schloss

1. Stock, Rittersaal, Schalten und Walten, Johans I
	10 Min. 
	Ritter Johans I im Dienst der Habsburger

Wandbemalungen

Funde aus dem Schlossgraben
	Als im 14. Jh. der Rittersaal erbaut wird, steht die Familie von Hallwyl auf dem Höhepunkt ihrer Macht. Herausragende Persönlichkeit ist Ritter Johans I. Er steht im Dienst der Habsburger, die in dieser Zeit ihre Herrschaft im Südwesten des deutschen Reiches ausbauen und über Jahrhunderte die deutschen Könige und Kaiser stellen. Im Gefolge der Habsburger steigt die dienstadlige Familie von Hallwyl in die lokale Führungsschicht auf. Johans war Landvogt der Habsburger; er regierte an Stelle seiner Herren Gebiete in Schwaben und im Elsass. 

Johans Söhne schlossen nach dem Tod des Vaters einen Erbvertrag ab (1369), der Stammburg und Burgbezirk immer dem ältesten Sohn zusprach. Damit wollten sie sicher stellen, dass der Stammbesitz nicht in fremde Hände gerät. Dies ist – mit einer kurzen Ausnahme – bis ins 20 Jh. gelungen.

Die Stoffbahnen geben eine Vorstellung von der einstigen Raumausstattung. Wände und Decke waren farbig bemalt. An der Längsmauer sind schwache Spuren eines Wappenfrieses erkennbar (Löwe: Habsburger; Reichsadler (?)). Die meisten identifizierten Wappen gehören zu Zürcher Adelsfamilien. Sie wurden vermutlich anlässlich der Hochzeit am Neujahrstag 1342 von Johans Tochter Margaretha sowie seines Sohnes Walter angebracht (Bräutigam Gottfried Mülner, Braut Herzelaude von Tengen). Die Wappen bilden als eine Art Gästebuch die mit der Hochzeit neu entstandenen Familienbeziehungen ab.

Archäologische Untersuchung anlässlich der letzten Restauration 1993-2004. Abfälle entsorgten einstige Bewohner willentlich im Schlossgraben, manches fiel versehentlich ins Wasser. 

Funde aus 14. Jh.: Maultrommel: Schloss Hallwyl wichtigste Fundstelle von Trümpis in CH

Aquamanile: zum Händewaschen am Tisch. Man ass hauptsächlich von Hand. Das Messer trug man am Gurt; nur Löffel wurden getischt. Wer einen brauchte, bediente sich, wischte ihn nach Gebrauch am Tischtuch ab und überliess ihn dem nächsten. Die Gabel verwendete man nicht, weil sie ein Werkzeug des Teufels sei (die Zinken erinnern an den Dreizack). Viele Speisen waren in Teig eingepackt, um sich die Finger weniger zu beschmutzen. 

Sporen, Feldflasche, Teile eines Holztellers, Messer, Scherben von Noppengläsern, Schere, Kamm, Würfel, Murmeln, Eisengriffel (zum Schreiben auf Wachstafel)


	Hinteres Schloss, 

2. Stock, Forschen und Heilen, 

Burkhard III


	5 Min. 
	Burkhard III (1535-1598)

als Bauherr

als Forscher

- Familiengeschichte im Hausbuch der Herren von Hallwyl

- Arzneibuch

Evtl. Rezept aus Burkhards Arzneibuch in frühneuhochdeutscher Sprache vorlesen

Aussatz

Klapper ausprobieren

Scheidung von Judith

	Im 16. Jahrhundert war Burkhard III Schlossherr auf Hallwyl. Er baute die alte Burg zu einem Schloss aus (1578-1590). Ein repräsentativer Wohnsitz war jetzt wichtiger als die einstigen Verteidigungsbauten. Burkhard sorgte für mehr Bequemlichkeit mit Treppentürmen, grossen Fenstern und einem neuen Rittersaal im dritten Stock des Hinteren Schlosses. Zur Zeit des Humanismus betätigten sich viele Adlige als Forscher. Burkhard interessierte sich für die Geschichte seiner Familie und für Pflanzenheilkunde. Seine Forschungen sind in zwei Büchern überliefert. Das eine Buch ist eine Neufassung des Hausbuches der Herren von Hallwyl, das von seinen Vorfahren berichtet. Sein zweites Werk ist ein Kräuter- und Arzneibuch mit fast 3000 Rezepten. Da es nur wenige studierte Ärzte gab, war es wichtig, dass man sich bei Krankheiten selbst zu helfen wusste. Man stellte Heilmittel selbst her, vorwiegend aus Pflanzen. Burkhard sammelte Rezepte von Verwandten und Freunden. Er braute die Heilmittel nach und testete sie an sich selbst und seiner Familie. Im Schloss richtete er eine Apotheke und ein Versuchslabor ein. Burkhards Rezeptbuch befindet sich heute im Staatsarchiv in Bern. Weil es so nützlich war, wurde es immer wieder abgeschrieben. 

Burkhards Frau, Judith von Andwil, wurde so krank, dass keines seiner Rezepte half. Sie hatte Aussatz. Aussätzige – Leprakranke – wurden aus Furcht vor Ansteckung und wegen ihres erschreckenden Aussehens (oft entstelltes Gesicht) ausgestossen. Sie lebten ausserhalb der Siedlungen in Siechenhäusern, wo sie gepflegt wurden. Um Ansteckungen zu vermeiden, meldeten die Kranken ihr Nahen mit einer Aussatz-Klapper an und bettelten um Almosen. 

Burkhard liess sich wegen der Krankheit 1578 von Judith scheiden. Das Berner Chorgericht verpflichtete ihn aber, sie lebenslänglich zu unterhalten. (Eine Kopie des Scheidungsbeschlusses ist ausgestellt.) Judith starb ein Jahr später. Einen Monat nach der Scheidung heiratete Burkhard Margaretha Löwenberger; die Ehe blieb kinderlos.

	«Badestube»

Via Laube zurück zum Treppenturm
	5 Min.
	Badestuben

Laube
	Zu Burkhards Zeit badete man nicht, um sich zu waschen. Mit Bädern wollte man Krankheiten vorbeugen und Ungeziefer los werden. Bader betrieben öffentlichen Badstuben. Dort konnte man sich auch die Haare schneiden lassen, Wunden behandeln und zur Ader lassen. Bader war ein Heilberuf. Badstuben waren gesellige Orte, wo man sich vergnügte, ass und trank. Manche Badestuben waren auch Bordelle. Bader und besonders ihre Mägde hatten deswegen einen zweifelhaften Ruf. 

Im Schloss gab es eine Badstube, man weiss allerdings nicht wo. Sicher war sie in einem Raum mit Ofen, um das Wasser zu heizen. Wandbild aus Burkhards Arzneibuch: möglicherweise zeigt es den  grünen Ofen, der sich im Eingangsraum auf dem selben Stockwerk befindet.
Laube ist rekonstruiert auf Grund der Balkenlöcher. Bevor Burkhard die Treppentürme erstellen liess, gelangte man über Holzlauben an den Aussenwänden in die oberen Stockwerke.



	Vorderes Schloss, 

Eingang Treppenturm
	5 Min.
	Wappentafeln

Steinmetz-Zeichen
	Wappentafel von 1582 mit dem Vers: «VIDE DE IPSUM DUNC IUDICA ME. BESCHOUW DU DICH DEMNACH SO URTHEIL DU MICH». Darüber prangt das Familienwappen der Hallwyl links (zwei Adlerflügel auf Goldgrund) und rechts dasjenige von Burkhards zweiter Frau Margaretha Löwenberger. Solche Motti waren in der Zeit des Humanismus beliebt. Gemäss der damaligen Mode steht es zuerst in (allerdings fehlerhaftem – DE statt TE) Latein, dann auf Deutsch. 

Am Erker gleich um die Ecke befindet sich eine weitere Wappentafel mit Burkhards Wappen und denjenigen seiner beiden Ehefrauen. Sie stammt von 1578, dem Jahr der Scheidung resp. Wiederverheiratung. Dort steht der Vers «VERBUM DOMINI MANET IN AETERNUM». Das Wort des Herrn bleibt in Ewigkeit.)

Diese Art von Wendeltreppen heissen Schneggen. Im Parterre vor dem Treppenaufgang befindet sich über der Tür zwischen der Jahreszahl 1582 das Steinmetz-Zeichen des Baumeisters. 



	Vorderes Schloss, 1. Stock, Werden und Sein, Stammbaum
	5 Min. 
	Stammbaum als Adelsnachweis
	Adlige legten Wert auf einen langen Stammbaum, weil die Herkunft die gesellschaftliche Stellung bestimmte. Das Geschlecht der von Hallwyl zählt vom Mittelalter bis heute 23 Generationen mit über 500 Mitgliedern. Die Kinder der Töchter werden im Stammbaum nicht aufgeführt. Mit einem langen Stammbaum liess sich die adlige Herkunft beweisen, die  möglichst in graue Vorzeit zurückreichen sollte. Die Familie von Hallwyl stammt der Sage nach von den alten Römern ab. Auch an diesem Stammbaum dürfte manches gefälscht sein. Das Gemälde stammt aus Süddeutschland, 17. Jh. und gelangte via Schweizerisches Landesmuseum ins Schloss. Er ist in miserablem Zustand, grosse Teile lassen sich nicht mehr entziffern. Eheverbindungen sind mit den jeweiligen Familienwappen bezeichnet, wichtige Vertreter mit einer kurzen Biografie versehen (z.B. Hans von Hallwyl, «Held von Murten», der als Oberbefehlshaber der Berner Truppen das Burgunderheer Karls des Kühnen 1476 besiegte).



	Vorderes Schloss, 1. Stock, Werden und Sein, Franziska Romana

Frauenzimmer
	5 Min. 
	Salon betrachten (Hörinstallation)

Franziska Romana 

Flucht aus Wien

als Schlossherrin
	Einen Blick in den Salon Franziska Romanas werfen, den einzigen historisch möblierten Raum. Die Schlossherrin übt auf dem Hammerklavier und erzählt, wie sie aus Wien flüchtete, um gegen den Willen ihrer Eltern ihren Cousin Abraham Johann von Hallwyl zu heiraten.

Franziska Romana war gerade 15 Jahre alt, als ihr Cousin Abraham Johann in Wien zu Besuch kam. Er war der letzte Spross der Familie von Hallwyl auf der Stammburg im Aargau. Der gut aussehende junge Mann wusste, wie man sich in Gesellschaft benimmt. Cousine und Cousin verliebten sich Hals über Kopf. Nach Abraham Johanns Abreise musste Franziska Romana feststellen, dass sie schwanger war. Sie flehte ihre Eltern an, ihren Cousin heiraten zu dürfen. Da aber Franziska Romanas Familie katholisch war und Abraham Johann reformiert, kam für die Eltern eine Heirat nicht in Frage. Franziska war nicht nur klug und hübsch, sondern auch die reichste Erbin von ganz Wien. Abraham Johann lebte auf Schloss Hallwyl in bescheideneren Verhältnissen. Nach dem elterelichen Nein kaufte Franziskas Schwester Leopoldine unter falschem Namen eine Kutsche. Unter dem Vorwand, die Messe zu besuchen, fuhren sie am Abend des 1. Februars 1775 von Wien fort. Nach einer Woche pausenloser Fahrt trafen sie in Basel ein und einen Tag später auf Schloss Hallwyl. Kurz darauf heiratete das Liebespaar. Nach den Strapazen der Flucht verlor Franziska Romana ihr ungeborenes Kind. Die Flucht war ein Skandal; Franziskas Eltern enterbten ihre Tochter. Das Glück war von kurzer Dauer. Sie war erst einundzwanzig, bereits Mutter dreier Söhne, als ihr Mann starb. (Tags darauf starb auch ihre Schwiegermutter.) Ihre Ehe dauerte nur vier Jahre, sie selbst war 57 Jahre lang Schlossherrin und machte Hallwyl zu einem Treffpunkt von Dichtern und Intellektuellen, der bekannteste unter ihnen Heinrich Pestalozzi. Franziska Romana lebte in bewegter Zeit: Das Ancien Régime ging unter und der Kanton Aargau entstand.



	Vorderes Schloss, 2. Stock, Sammeln und Sichern, Wilhelmina
	5 Min. 
	Wilhelmina

als Bewahrerin des Familienerbes

als Sammlerin
	Wilhelmina Kempe (1844-1930), in Schweden geboren, lebte selbst nie auf dem Schloss. Doch sie stellte die entscheidenden Weichen: Aus einer der reichsten Familien Schwedens stammend, heiratete sie 1865 Walter von Hallwyl. Walters Bruder Hans war daran, das Schloss in einen neugotischen Palast umzubauen. Der neugotische Stil ahmt mit Zinnen, Türmchen und Giebeln mittelalterliche Architektur nach, steht aber ganz im Geist des 19. Jh. Beim Umbau verschuldete er sich und musste das Schloss seinem jüngeren Bruder Walter verkaufen. Dessen Frau Wilhelmina beschloss, das Schloss zu restaurieren und in seinen ursprünglichen Zustand zurückzuführen; für die damalige Zeit nach fortschrittlichen Methoden. Erstmals in der Schweiz wurde unter ihrer Führung eine Burg archäologisch erforscht. Das Schloss sollte nicht mehr länger als Wohnsitz dienen – Wilhelmina und Walter lebten in Stockholm –, sondern in seinem wiederhergestellten «Urzustand» der Nachwelt erhalten bleiben. Sämtliche Grabungsfunde sowie alle Einrichtungsgegenstände schenkte Wilhelmina dem Schweizerischen Landesmuseum, wo sie eigenhändig die Sammlung Hallwyl einrichtete mit der Auflage, dass sie für immer so bestehen bleibe. Alle Familiendokumente überführte sie ins Staatsarchiv Bern, wo das Familienarchiv der von Hallwyl gemäss ihren Anordnungen in einem abgesonderten Raum aufbewahrt wird.

Wilhelmina war leidenschaftliche Sammlerin. Sie sammelte nicht nur seltene und kostbare Objekte, sondern auch Alltagsgegenstände. So katalogisierte sie sämtliche Dinge ihres Haushalts. Ihre Sammlung kann man heute in Stockholm im Palais von Hallwyl bewundern. Diese Stoffbahnen geben einen Eindruck davon, was Wilhelmina alles sammelte. Achtung: Auf jeder Wand haben sich ein oder zwei Gegenstände eingeschlichen, die nicht in Wilhelminas Sammlung gehören. Wer findet sie? (Sechs: Klebstreifen, Mixer, Apfelbütschgi, Skateboard, Kopfhörer, Barbiepuppe)



	Vorderes Schloss, 2. Stock, Sammeln und Sichern, Turmstübchen
	5 Min. 
	
	Verabschiedung: «Kabinettli» über dem Schlosstor. Ein Ort, um die müden Füsse auszuruhen. Blick in den Schlosshof mit der Linde im Zentrum, Blick auf die Lindenallee, einstige Zufahrt zum Schloss. 
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